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Mar. Ein Hnterbaltungs- Blatt für alle Stände. * 
4 ‚Eilfter 


Jahrgang. 


Jede Buchhandlung und die damit beauftragten 
Commiſſionaire in der Provinz beſorgen dieſes Blatt 
bei wöchentlicher Ablieferung zu 20 Sgr. das Quar⸗ 
tal von 52 Nrn., ſowie alle Koͤnigl. Pott: Anftaltere 
bei wöchentlich viermaliger Verſendung zu 222 Sgr. 

Einzelne Nummern koſten 1 Sgr. 


Sonn 
den — 


Der Breslauer Beobachter erſcheint wöchentlich 
vier Mal, Dienſtags, Donnerſtags, Sonn⸗ 
abends u. Sonntags, zu dem Preiſe von Vier 

die Nummer, oder woͤchentlich für 4 Nummern 
en Sgr. Bier pfg., und wird für dieſen Preis 
durch die beauftragten Col porteure abgeliefert.! 


Annahme der Anſerate 


Inſertionsgebühren 
ſär Breslauer Beobachter bis 5 uhr Abends. 


für die geſpaltene Zeile oder deren Raum nur 6 Pig. 


Guſtel von Blaſewitz. Das Seer duverſchiff. 


0 Wer kennt nicht die beruͤhmte Guſtel von Blaſewitz in Wallenſteins Lager? (Fortſetzung.) 
aber fie iſt nicht die einzige ihrer Gattung, auch unſere Hauptſtadt hat ein Exem⸗ Nicols befahl nun, die Schiffe nach einem Hafen zu fuͤ ren, wo frei 
plar aufzuweiſen, daß viele Herren, Laͤnder und Staͤdte geſehen, viele Kriegs⸗ herrschten 8 win 1 her 2 un 3 
noth mitgemacht hat, und ſogar 50 Stunden hinter Paris geweſen iſt. Noch Schiffe das Meer, deſſen Klarheit den Blick in die Tiefe dringen laͤßt. 
heute verkehrt dieſe Reliquie des deutſchen Freiheitskriegs am liebſten mit Mili⸗ Arthur, der nun alle Pflichten als Seekadet ja ſelbſt die eines Schiffsfaͤhn⸗ 
tair, und da ihr ein kleiner Haufichandel Gelegenheit dazu giebt, ſo verkehrt ſie drichs erfüllte, gewährte das Leuchten des Meeres und das oͤftere Auffliegen einer 
beſonders in Kaſernen und an ſolchen Orten, wo ſich wackere Vaterlandsverthei⸗ ganzen leuchtenden Wolke fliegender Fiſche einen herrlichen Anblick, und fein 
diger aufzuhalten pflegen. — Dort erinnert fie ſich ihrer vielbewegten Jugend, Herz erhob ſich in Freude und Dank. N 
Ä aber böchſt indigniet, wenn man fie an ihre Liehſchaften mit Mavors tapfern Der Hafen, den man ſuchte, wurde erreicht, die Neger in Freiheit geſetzt. 
Soͤhnen erinnert, die fie doch ſelbſt ſchon hundert Mal erzaͤhlt hat. — Folgen⸗ Groß war ihr Dank. Sie verehrten ihre Befreier wie gute Götter, 
des Bild giebt eine Scene aus dem Leben dieſer modernen Guſtel von Blaſewitz, Jetzt ward die Beute, die fie auf den Seefahrten gemacht, getheilt. Nicols 
wie fie häufig vorkommen. war großmuͤthig genug, van der Beck das eroberte Schiff zuruͤckzugeben und die 
gefangenen Niederlaͤnder, die nicht bei ihm bleiben wollten, frei zu laſſen. Herz⸗ 
lich war fein Abſchied und eine ſtille, aber um ſo innigere Liebe glühte in ſeinem 
Herzen fuͤr Maria. ann 
Man fand in der Hafenſtadt einen Geldwechsler aus Hamburg. Hier wurden 
die erbeuteten Schaͤtze in Papiere umgeſetzt und dieſe auf Arthurs Namen einge⸗ 
tragen, um ſo Arthurs Schickſal zu ſichern, wenn der Reichthum des Kaperkapi⸗ 
taͤns durch irgend einen Zufall verloren gehen ſollte. 1 jr % ' 
Der ſchoͤne Knabe gelobte bei feinem Pflegevater zu bleiben und nur dann 
ſeine Eltern aufzuſuchen, wenn er und ſein Pflegevater ohne Gefahr in England 
erſcheinen koͤnnte. 


Ein baͤrtiger Unteroffizier hat ihr eben einige ſpitzige Fragen in Betreff ihrer 2 ’ 951 } 8 

5 . , N N b athmete Luſt, Freude und Frieden. Nicols war wehmuͤthig geſtimmt: 
hen Sisbenswürbigfeit vorgelegt, und entcüfter ruft ſie aus: unwill£ürlich-drängte ſich eine Thraͤne aus dem beredten Auge uber die braͤun⸗ 
U den Sie, Unteroffizier, 5 halten fie mich 0 übſch liche Wange. Stürmiſch druͤckte er den Knaben an ſein Herz und ſprach: „Du 
nreroffizier, Ich halte Sie für eine Perſon, die vor 30 Jahren huͤbſch biſt noch glücklich; Du kannſt noch zuruͤck, — doch mein Leben — wie wird es 
e 00 ann, bie auch nicht ſo dumm ift, uls fie ausfieht! Ich dab erfah⸗ enden?“ „Seid ruhig,“ ſprach der eine Irlaͤnder, „auch Ihr koͤnnt noch gerettet 
en, did ge hei Deile-Afiance war, und daß Sie werß, wo Barthel Moft Holt. werden, wie ich und meine Mitſchuldigen gerettet wurden. Hoͤrt jetzt mein 
Die Kriegsmaͤnner lachen; wuͤthend und mit einem kernigen Fluche laͤuft Schi Aal: N a 
Adel non Bae davon, W aber bald wieder, denn ſie iſt verſöhnlich, 1 „Irlands Bedruͤckungen waren zu groß; der getretene Wurm kruͤmmt ſich 
ann ohne Militair einmal nicht leben. und auch die Schlange, die kein Gift hat, bekommt es, iſt ſie gereizt. Wir Ir⸗ 


Regierung. Eines Morgens wurden wir ſaͤmmtlich gefangen und vors Ge⸗ 
ſchwornengericht gefuͤhrt. Die Vorarbeiten und Zeugenverhöre waren voruͤber. 


Alles ſprach 


die Schran 
ein h 
Geiſte kannte.“ 


„Die Geſchwornen find Männer beſchraͤnkten Geiftes und ſtreng loyal, d. h. 
der I . Regierung und den Miniſtern mit Geiſt und Herz ergeben.“ 
„Der Staatsanwalt bringt die Klage vor, beſchuldigt uns des Maſeſtaͤts⸗ 
verbrechens und der ſchwache Vertheidiger unterliegt. — 
an den Gerichtstiſch, jung an Jahren ſchoͤn von Körper. Auf den Tribunen 
hatte er die Rede mit angehoͤrt und dabei gefruͤhſtuͤckt. Jetzt nimmt er das 
Wort. Er folgt der Rede des Klaͤgers, entkraͤftet jede feiner Angaben, macht 
die Zeugen verdaͤchtig und ſchwankend und ſpricht aus des Herzens Ueberzeugung 
zu der der Geſchwornen. Sie ſchwanken, zaudern — die innere Stimme ihres 
Herzens ſiegt und ihre Zunge wagt es nicht das „Schuldig“ uͤber uns auszu⸗ 
ſprechen. Wir wurden frei. Aller Augen richteten ſich auf den kuͤhnen Ver⸗ 
theidiger.“ 5 

„Wr iſt es 2“ fragte der vor Aerger erblaſſende Staatsanwalt, und einer 
von der Tribune rief: „es iſt O'Connel der Mann ohne Furcht und Tadel.“ 

„Dies rettete uns; er wird auch Euch retten.“ g 

„Ich ſehe die Zeit kommen, wo England ſeiner Tapfern bedarf, wo von 
feinem Thron herab der Gnadenruf der Amneſtie ertönt und der Schleich⸗ 
haͤndler wie der Pirat wieder eintreten kann in die Reihe tapfrer Bruͤder.“ | 

Eine junge Negerin, welche Erfriſchungen brachte, unterbrach die Rede. Sie 
kredenzte Palmwein und Ananas, und mehrere Confituren, jener Zone, in welche 
der europaͤiſche Luxus ſchon ſeinen Eingang fand. | 

Nicols ergriff den Kryſtallbecher füllte ihn mit Palmwein, und brachte den 
Toaſt auf Irlands Gluͤck aus. „Ja, gluͤcklich ſei es,“ rief er, „unter Gottes und 
des Thrones Schutz, in der Weisheit feiner Raͤthe und in der Tugend feines 
Volkes.“ | 

„So ſei es,“ erwiederten die Irlaͤnder. „Unſere Verbindung mit Reſormern 
brachte uns in neue Verlegenheit. Wir wurden verrathen, ſahen neuer Haft 
entgegen, flohen und verdanken Euch, edler Kapitaͤn, unſere Rettung. Gott 
lohn' es Euch!“ 

„Bleibt meine Freunde,“ erwiederte Nicols ihnen die Hand reichend. „Fuͤr 
jetzt bin ich reich genug, meine Genoſſen zu entlaſſen und zu belohnen. Der 
wackere Seemann findet auch außer England Brod und Lohn. Die amerikani⸗ 
ſchen Freiſtaaten beduͤrfen Maͤnner, die es ehrlich mit der Freiheit meinen, ihnen 
biete ich meine Dienſte und mein Schiff an. Mancher wackre Burſche wird 
mich dorthin begleiten; in Frieden und Kampf will ich dem dienen, der mir vers 
traut. Bleibt Friede, fo erziehe ich dort in einer wunderherrlichen Natur meinen 
Arthur. Entflammt der Krieg, ſo ſehe er, wie Maͤnner als Maͤnner fechten 
und als Maͤnner ſterben.“ | 
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Da tritt ein Mann 


I 
| 


Eine rauſchend laͤrmende unharmoniſche Muſik unterbrach das Geſpraͤch. 
Hoch auf wirbelte der Staub der Straßen, und ein langer Feſtzug ward ſichtbar. 

Die freien Neger, wovon ein Theil bereits die Lehre des Chriſtenthums an⸗ 
genommen hatte, he, einen chriſtlichen Feſttag. Ein Miſſionaͤr aus Europa 
war eben angekommen, und eine neuerbaute Kapelle ſollte eingeweiht werden. 
Sie befand ſich im Hintergrunde eines ſchoͤnen Gartens auf einem Huͤgel, der 
das Meer uͤberſchaute. Der Zug nahte. Schon ſah man hier die Folgen eu: 
ropaͤiſcher Kultur und den Zauber des Gefühls der Freiheit. Jungfrauen und 
Juͤnglinge zogen voran; ſie trugen Palmzweige und ſtreuten Blumen. Sie 
trugen weiße Gewaͤnder und Tücher als Gürtel um den Leib. Mehrere trugen 
Sandalen, mehrere waren barfuß. Der Jugend folgte das reifere Alter, dieſem 
die Greiſe. 

S3 wiſchen zwei Greifen ging der neu angekommene Miſſionaͤr. 

Es war dies M. Heiſchmann, ein Glied der Herrnhuter Bruͤdergemeinde, 
und derſelbe, den wir bereits als Hausfreund van der Becks in Haag kennen 
lernten. Das lange geſcheitelte Haar, das ernſte blaſſe Antlitz und der gemeſſene 
ſtolze Gang gaben ihm etwas Ehrwuͤrdiges. Ihm folgte viel Volk und unter 
dieſen ſah man viele der von Nicols befreiten Negerſklaven, die hier Freiheit, 
lohnende Arbeit und Brod gefunden hatten. Vor der Kapelle ſammelte 
fi) die Gemeinde. Der Miſſionaͤr, der die Sprache verſtand, ließ fie ein Lied in 
ihrer Mundart ſingen und ſprach dann in ſelbiger Worte des Troſtes und der 
Erbauung. . 

Nicols hatte ſich indeß mit feinen Freunden in den Kreis gedrängt. Kaum 
erkannte ihn der Miſſionaͤr, fo ließ er fein Auge auf ihm ruhen und ſprach mit 
ſtacker ſonorer Stimme in der englischen Sprache, die ihm wie feine Mutter: 
ſprache, die deutſche, geläufig war: 

„Kommt her die ihr muͤhſam und beladen ſeid, ich will euch tröften. Auch 
ihr ſeid es, ihr, die hier mein Auge erblickt. Was frommt es Dir, ſtolzer Haupt⸗ 
mann, daß Du Schaͤtze errangſt mit der Schaͤrfe des Schwerts? Des Herzens 
innerer Friede fehlt; Du biſt vertrieben aus dem Vaterland und ein Fluͤchtling 
mit Deinen Freunden. Der Herr will nicht den Tod des Suͤnders, ſondern daß 
er bekehrt werde und lebe. Er gab Dir Gelegenheit, Menſchen aus der Skla⸗ 
verei, aus den Feſſeln der Schmach und unſaͤglicher Schmerzen zu befreien. Du 
ſchenkteſt ihnen Freiheit und Leben und ihr Herz durſtet nach der Quelle des 
Lichtes, der Erkenntniß und des ewigen Wortes. Ihre Seelen ſollen gerettet 
ſein, und ſie werden fuͤr Dich ſprechen am Stuhl des ewigen Richters, dem nichts 
verborgen iſt im Himmel und auf Erden. Du aber, holder Knabe, fuhr er fort, 
indem er ſich zu Arthur wandte, ich kenne Dich. Wiſſe es, in England und 


* f ich nach 2 min te 8 
2 fi denn 


Volke, wenn der Mann im Gewand des Weibes ſich gürtet mit dem Schwerte, 
wenn — doch warum ſoll ich Dir die Zukunft verkuͤnden? Lebe treu dem Herrn 
und Dir ſelbſt und er wird mit Dir ſein, in ſeiner Gnade, Amen!“ 

Einer der Neger intonirte nun einen Geſang, und dann ſprach der Miſſio⸗ 
naͤr den Segen. Nach der Sitte ihres Landes warfen ſich die Neger auf ihr 
Antlitz. Die Verſammlung trennte ſich. 9 

Der Miſſionaͤr verließ ſeine Stelle, nahte ſich unſern Freunden und ſprach; 
„Seid mir herzlich willkommen, vor allen Du, holder Knabe, den die Pflegeaͤltern 
ſuchen. Bei ihnen iſt die Hoffnung Dich wieder zu finden, noch nicht voruͤber, 
wohl aber auf Walladmor. Dort ſuchen ſie das verlorene Kind des Schlacht⸗ 
feldes unter den Engeln des Himmels.“ — „Folgt uns, hochwuͤrdiger Herr,“ ſprach 
Nicols, „in jene Laube — genießt mit uns ein freundliches Mahl und erzaͤhlt 
uns, was Neues geſchah in Europa. Wir Söhne des Meeres bekuͤmmern uns 
wenig um die Welt, und der Seeraͤuber, wenn er auch Fuͤrſt waͤre, iſt in den 
Augen der Völker ein Paria, ein Verlaſſener, ein Heimathsloſer.“ 

Der goldne Wein perlte im Kryſtallbecher, und das Mahl machte dem, der 
es beſtellte und vorrichtete, gleiche Ehre, der Miſſionaͤr war heiter und geſpraͤchig, 
und doch vereinte er mit jener Heiterkeit Ruhe, Wuͤrde und jenen Anſtand, wo⸗ 
durch einſt die Jünger des Herrn auf ihren Bekehrungsreiſen die Herzen erobet- 
ten und feſſelten. p N 

Groß ſind die Verbindungen der Bruͤdergemeinde und groß ihr Ueberblick poli⸗ 
tiſcher Ereigniſſe. Wohl konnte er vor Allen Aufſchluß uͤber jene Frage geben, die 
Nicols, deſſen Herz immer noch an Europa hing, an ihn that, — „In Eng⸗ 
land,“ ſprach er, „droht der Kampf der Hochkirche mit der katholiſchen neue Un⸗ 
ruhen. Das Mißtrauen trennt Hochadel und Buͤrgerthum. Torys und 
Whigs bekaͤmpfen und haſſen ſich. Die Krongeſetze find der Dorn im Fleiſche 
des Volkes. Die Armuth des letztern waͤchſt, wie die Rieſenſchlange der Fabel, 
ſie zwingt die Miniſter die Abgaben zu erhoͤhen. Der Schleichhandel iſt eine 
Macht geworden, die Schlagbaͤume vermehren ſich und werden zu Schlacht⸗ 
baͤumen. Gott weiß, wohin es fuͤhren wird. Schlimmer iſts noch in Frank⸗ 
reich, und die Saat des Mißtrauens und der Zwietracht wuchert in den nieder⸗ 
laͤndiſchen Provinzen.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Ein Wort über die Erzievung der weiblichen 
Jugend.) 


Gar zu getheilt ſind noch immer die Meinungen, wie uͤber den Zweck der 
Erziehung unſerer weiblichen Jugend, ſo auch uͤber die Mittel zur Erreichung 
deſſelben. Einige wollen die Frau zur bloßen Zierde der Geſellſchaft, Andere 
dieſelbe zur arbeitſamen, den Gewinn mehrenden Schaffnerin des Hauſes her- 
anbilden, und nur die Wenigſten gedenken, daß auch die Frau nicht blos 
Mittel, daß ſie auch Zweck ſei, daß ſie alſo vor allen Dingen zuerſt zu einem 
vernünftigen Weſen erzogen werden muͤſſe, als weiches allein fie, allen Schwan⸗ 
kungen des Schickſals zum Trotz, ihre hoͤchſte Beſtimmung zu erreichen vermag. 
Zugegeben muß doch werden, daß der kuͤnftige Beruf einer Frau am wenigſten 
von ihrer eigenen Wahl abhaͤngt. Gattinnen, Mutter, Toͤchter, Schwe⸗ 
ſtern find es zwar allzumal, aber unter wie verſchiedenen Verhaͤltniſſen, bedingt 
durch Reichthum und Armuth, Stand und Charakter, Gluck oder Ungluͤck 
ihrer maͤnnlichen Beſchuͤtzer. Oft ſieht man ſie auch allein hinausgeworfen 
auf die Woge des Lebens, von der Noth gedrungen, das Steuer zu erfaſſen; 
oft ſogar muͤſſen fie es ergreifen, wenn die maͤnnliche Hand an ihrer Seite zu 
ſchwach befunden ward. Bald dienen ſollen fie, bald herrſchen, dulden und 
tragen, heben und troͤſten, lehren und lernen. In den verſchiedenen Epochen 
ihres Lebens ſieht man nicht felten dieſelbe Frau in den verſchledenartigſten Ver⸗ 
haͤltniſſen, und wenn ſie ſich nun ungeſchickt in dem anderen benimmt, wenn 
ſie die Quelle haͤuslichen Elends wird, ſo hoͤrt man nur zu haͤufig die Klage, 
fuͤr ſolche Verhaͤltniſſe ſei ſie ja gar nicht erzogen. So lange uns alſo nicht die 
Macht gegeben iſt, weder den Stuͤrmen des Lebens zu gebieten, noch auch dit 
dunkeln Schleier der Zukunft zu lüften, wird es wohl als unabweisbare Noth⸗ 
wendigkeit erſcheinen, die Frau fo zu erziehen, daß fie fuͤr jedes Verhaͤltniß 
paſſe, oder mit anderen Worten, daß fie ſtets das Irdiſche zu beherrſchen wiſſe 
durch die Kraft des Geiſtes. Ehe wir aber den Weg zu ſolchem Ziele ſuchen, 
duͤrfte es billig erſcheinen, zu erforſchen, ob nicht dasjenige, was bisher ſo Viele 
erſtrebten, „Willkommneres oder Wuͤrdigeres zu erreichen vermoͤchte. 

Wer dürfte es zaͤrtlichen und beſorgten Eltern verargen, daß fie ihre Toͤch⸗ 
ter dermaleinſt gluͤcklich ſehen wollen? Gluͤcklich follen fie fein, und deshalb 
muͤſſen fie gefallen, weil fie ſonſt nicht Liebe erwerben koͤnnen, und die Liebe 


) Aus den „Boͤrſen-Nachrichten der Oſtſee.“ 
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allein ift es, welche glücklich macht. So denken viele Eltern, und nun wird wieder Klatheit, finder den Glauben wieder an das Hödhfke, das ihr frommes, 
das dn. Mädchen in allem un ei weile ie debe kann; Muſt, edles Walen ihm von Neuen offenbart, und damit den Muth und die Kraft 
Tanz, Lektüre dürfen da nicht fehlen, und daß fie überall artig mitplaudern und die Freudigkeit, für feine theuerſten Ueberzeugungen fort und fort zu 


könne, wird ihr von dem ernſteren Wiſſen ſogar der leichte, glänzende „Schaum wirken. 
nicht verſagt, wie z. B. bei der Geſchichte es Prinzip mancher Schulmaͤnner iſt, 
fie den Mädchen zu niedlichen Geſchichtchen zuzubereiten. Und damit in dieſe 
Verfeinerung ſich ja nichts Schwerfaͤlliges miſche, wird dem Deutſchen Kinde 
wohl gar ſchon an die Wiege eine unwiſſende Auslaͤnderin geſtellt, die den tie⸗ 
fen Quell Deutſchen Denkens und Deutſchen Gefuͤhls in die unzähligen ſeichten 


(Beſchluß folgt.) 


* 


Kanaͤle Franzoͤſiſchen Bonnen⸗Geplauders ableiten muß. Der Zweck der Eltern 


ſcheint erreicht: ſorglos und unbekuͤmmert flattert, ein buntfarbiger Schmetter⸗ 


ling, das junge Maͤdchen von einer Freude zur anderen; ihr zierliches, anmu⸗ 
thiges Weſen, ihre feine Tournuͤre ziehen tauſend Augen auf fie; fie lacht und 
ſcherzt, und — — iſt fie gluͤcklich? — — Ach nein! — In den Armen ihrer 
Eltern hat ſie keine Ruh und Raſt, da kann ſie nicht froh werden, das kann 
ſie nur draußen, im Strudel der Vergnuͤgungen; ihr Sinn, der nichts feſtzu⸗ 
halten gewöhnt worden, haſcht ewig nach Abwechſelung; wo die nicht zu finden, 
tritt fur fie die toͤdtlichſte Langeweile, böfe Laune, Widerwillen ein. Ihren 
Gatten wird fie nur kurze Zeit begluͤcken, fo lange der Rauſch, die Verblendung 
waͤhrt. Sie verſteht es nicht, noch auch verſucht ſie es, das Haus mit nie wel⸗ 
kenden Blumen zu ſchmuͤcken; ihre Kinder uͤberlaͤßt fie dem Geſinde, fie find ihr 
fremd. Und wenn nun gar das Ungluͤck kommt, wenn widrige Schickſale, wenn 
Krankheiten ſie ausſchließen von den Freuden der Welt, die allein ihr Genuß 
gewaͤhrten, ſo ſteht ſie da mit dem leeren Kopf, dem oͤden Herzen; all ihre Hei⸗ 
terkeit, und mit dieſer ihre Freunde ſind von ihr geflohen — ſie iſt einſam und 
verlaſſen. Und in dieſer Einſamkeit hat ſie keinen eigenen Schatz, davon ſie 
zehren koͤnnte, der auch nur einige jener ſo leichten Freuden aufzuwiegen ver⸗ 
3 Was giebt es Jammervolleres, als eine geiſt⸗ und herz oſe Frau im 
lend? - 

Der aͤußere Liebreiz, ſagen andererſeits verſtaͤndige Menſchen, iſt es nicht, 
der auf die Dauer dem Weibe die Liebe der Ihrigen erwerben kann; es muß 
eine tuͤchtige Grundlage vorhanden ſein, zu einem nuͤtzlichen Mitgliede der 
menſchlichen Geſellſchaft muß fie gebildet werden. Sie halten mit loͤblichem 
Ernſt das junge Maͤdchen zum Fleiß, zur Ordnung und Sparſamkeit, zu jeder 
haͤuslichen Tugend an; die fogenannten nothwendigen Schulkenntniſſe werden 
ihr nicht entzogen. Sie wird eine tuͤchtige Wirthin, in ihrem Hauſe athmet 
Alles den Geiſt der Ordnung; ihr Gatte, ihre Kinder vermiſſen nichts, was ein 
regelmaͤßiger Haushalt nur irgend gewähren kann. Die Frau ruht und raſtet 
nimmer, vom Morgen bis zum Abend. Vor allem Scheuern, Waſchen und 
Kochen kann ſie ihrem Manne kaum ein Stuͤndchen traulicher Unterhaltung 
ſchenken, und wenn ſie ſich ja ſo viel Zeit abmuͤßigen ſollte, ſo iſt ihr Geiſt, 
der ſchon in ſeiner erſten Jugendbluͤthe ſo ganz auf's Materielle hingerichtet wor⸗ 
den, jetzt unfaͤhig, in hoͤhere Gedanken einzugehen; das geiſtige Weſen ihres 
Gatten bleibt ihr fremd; er vermag es nicht ſie zu ſich hinaufzuziehen, wohl 


aber wird es ihr nicht ſelten gelingen, ihn zu ihren kleinlichen Intereſſen herab: | 


zuſtimmen, oder durch die Gehaltloſigkeit ihrer Rede und ihres ganzen Treibens 
wenigſtens vom haͤuslichen Heerde zu verſcheuchen; auch ihre Kinder merken 
ihre Liebe nur an den reinen Kleidern, dem wohlbeſetzten Tiſch; geiſtige Speiſe 
finden fie nicht bei ihr, die nur des Hauſes Magd, nicht aber die geliebte Gat⸗ | 
tin, die verehrte Mutter iſt. Und auch ſie iſt nicht geſichert gegen aͤußeres 
Ungluͤck; Armuth möchte ſie noch uͤberſtehen, aber wie nun, wenn Krankheit 
ihr die Glieder laͤhmt! Wird fie da nicht in ihrem ganzen Sein auf einmal ver: 
nichtet? Geiſtige Regſamkeit kannte ſie ja nie, ſie hatte keine erhebenden Erin⸗ 
nerungen, an denen fie ihr Nachdenken üben könnte, keine Kraft, die Gegenwart 
in ihrer Bedeutſamkeit ſich zum Bewußtſein zu bringen Ihr Elend, ihre Schmer⸗ 
zen werden mitleidige Seelen an ihr Krankenlager ziehen, aber ihre Unempfind⸗ 
lichkeit, ihr Stumpfſinn vielleicht, werden fie nicht lange daran feſſeln. Al ihrer 
Treue und Liebe zum Trotz, hat fie nicht das Gluͤck erreicht. 

Wozu denn aber auch das Maͤdchen zu einem Mittel des Vergnuͤgens oder 
des Nutzens herabwuͤrdigen? Sie iſt mit einer vernünftigen Seele begabt, ſie 
bat alfo ein unveraͤußerliches Recht an alle Güter des Geiſtes; eine Verkürzung 
dieſes Rechts hat ſich noch überall und zu aller Zeit an der menſchlichen Gefell: 
ſchaft ſchwer geraͤcht. Die Frau iſt emancip'rt, und zwar in hoͤherer Weiſe, als es 
jene heißen Köpfe unter unſeren überrheiniſchen Nachbarn zu faſſen vermochten. 
Zwar kann das Weib nicht ſelbſtſtaͤndig in die große Maſchine des Staats eine 
greifen, nicht kann ſie Soldat, producirender Gelehrter ſein, nicht Kaufmann 
oder Kuͤnſtler; ſolche vermeintliche Rechte ihr aufbuͤrden, hieße ſie in ihrem 
innerſten Sein, in ihrer eigenſten Bedeutſamkeit aufheben, vernichten. Aber 
zur Gehüfin ward fie dem Manne gegeben, nach dem alten Bibelwort, welches 
zeigt wie tief es im menſchlichen Bewußtſein liege, daß der Mann das eigentlich 
wirkende und ſchaffende Weſen ſei, ſie dagegen nur die Sammlerin und Be⸗ 
wahrerin ſeiner Schaͤtze, deren Ueberfülle ordnend und theilend, ſie erſt zum wah⸗ 
ren Eigenthum der Familie macht. Was er draußen in der Welt im Großen 
anſchaut und erſtrebt, das faßt fie zuſammen in ihrem kleinen Kreis, fpiegelt es 
wieder in der engen Umgraͤnzung. Nicht daß ſie neue Wahrheiten finde, große 


Ideen anrege, das iſt Sache des Mannes; dieſelben aber aufzunehmen in das 


liebende Gemuͤth, den Funken zu pflegen am heiligen Heerde, daß er waͤrmende, 
lamme werde, das iſt ihr Geſchaͤft. Wenn der Mann im Weltgewuͤhl mit 


fortgeriſſen die Stimme des göttlichen Geiftes kaum mehr zu unterſcheiden ver: 


mag; wenn die Staub: und Nebelwolken des geſchaͤftigen Lebens, des irdiſchen 
Treibens, ihm die Sonne der Wahrheit faſt verdecken wollen, da flüchtet er in 
die kleine Huͤtte, ruht aus am Buſen der Geliebten ſeines Herzens, gewinnt 


Wort und — Tyat. 


Was nicht aus dem Herzen kommt, geht anch nicht zum Herzen. Wenn 
ein Dichter, Redner, Lehrer anſpricht, ergreift, erbaut, ſo kommt es ihm — 
deſſen darf man gewiß fein — auch immer aus dem Herzen, wenigſtens für den 
Augenblick. Ob aber fein ganzes Leben damit im Einklange ift, ob er durch 
Gutesthun predigt, ſtart blos durch Predigen Gutes zu thun? das iſt eine an⸗ 
dere Frage, welche die Erfahrung leider oft mit Nein beantwortet. Hier hören 
wir entruͤſtet den Hochmuth tadeln, und Viele haben aus demſelben Munde hoch⸗ 
muͤthige Worte vernommen und von derſelben Perſon eine hochmuͤthige Behand⸗ 
lung erfahren. Dort wird uns die Verpflichtung ans Herz gelegt, auch gegen Unter- 
geordnete, Arme und Geringe leutſelig und freundlich zu ſein, — und die Un⸗ 
tergebenen Deſſen, der alſo ſpricht, klagen uͤber ſeine harte, liebloſe und herri⸗ 
ſche Behanglung. Wieder von anderen Lippen fließt es, wie Honig ſuͤß und 
mild, nicht abſtoßend, verſchloſſen und kalt, ſondern zutraulich, offen und herz⸗ 
lich zu fein, — und dennoch hat dieſes ſcheinbar fo reiche Gemuͤth ſich häufig fo 
ſtarr und unwirſch zezeigt. Wie jaͤnmerlich der Mann, ruft da eine Stimme, 
welcher obwohl ſtolz und gebietend, ſich dennoch von einem ſchlauen gleißneri⸗ 
ſchen Diener gewiſſermaßen beherrſchen laßt, ohne es zu merken! Und der alſo 
ſpricht, giebt damit eine Schilderung ſeiner ſelbſt und — merkts auch nicht. 
Oder aber er fuͤhlts, und alle jene fuͤhlen es tief, was ſie ſagen, lehren, dichten; 
fuͤhlen tief, wie wenig ſie ſelber noch ſind, was ſie ſollten und moͤchten, und 
dieſes ergreift fie fo maͤchiig, daß ſie wie mit Engelszungen reden, manchen 
Fleck im fremden Herzen treffen, einem wie aus der Seele ſprechen — und doch 
dieſelben bleiben, die ſie geweſen; ſo daß ſie don Allen bewundert, von Vielen 
geachtet, aber nur von Wenigen geliebt werden. Liebe laͤßt ſich nicht erpredigen, 
ſie muß erlebt, d. h. durch That und Wandel, durch Weſen und Wirken erwor⸗ 
den werden. Von der Tugend reden und ſie loben iſt leichte, als ſie haben 
und uͤben. Und Leſſing ſagt — irre ich nicht, in ſeiner Minna von Barnhelm 
— Niemand ſpricht viel von der Tugend, die er beſitzt; wir ſprechen nur von 
denen, welche uns mangeln. 

R. Helfer. 


| Beſſere Dich. 


Aurelia Wurmkuchen iſt huͤbſch, fie weiß, daß fie huͤbſch ift, und fie 
wuͤnſcht, daß Jeder nicht allein ebenfo, wie fie ſelber, wiſſen folle, wie huͤbſch fie 
ſei, ſondern auch, daß er ihr bei jeder Gelegenheit ſage und bethaͤtige, wie ſo 
ſehr huͤbſch, wie fo vorzüglich reizend, wie fo verführeriſch fie fi. 


| 
| 


te Tel, 
Sie begnuͤgt ſich, ſo ſiegsgewiß fie iſt, mit ihrer Schönheit nicht, ſondern 


ſtudirt vor dem Spiegel Blicke, Mienen und Gebehrden ein, um ſich noch un⸗ 


widerſtehlicher zu machen, als ſie bereits iſt. 

Ein Auge, das bald ſchmachtet, bald feurig erglüht, Seufzer und Lächeln, 
— das ganze Perſonal des kleinen Liebesgottes ſteht ihr zu Gebote, und fie 
exercirt taͤglich mit dieſen Waffen, die fie täglich beſſer führen lernt. Wehe 
dem, der es auf die Probe ankommen laſſen will. l 

Man ſehe ſie auf der Wahlſtatt eines Balles, wie ſie zu locken, zu reizen, 
— die ganze Maͤnnerwelt zu feſſeln verſteht! 

Z3iu feſſeln? — Ich irre mich. Leider find es nur voruͤbergehende Triumphe, 
die Aurelie feiert, und wie könnten fie auch von Dauer fein? 

Ihr Laͤcheln iſt für Jeden, ihre Blicke ſprechen zu Allen dieſelbe herausfor- 
dernde, eimtadende Sprache, — eine Sprache, die keiner Mißdeutung faͤhig iſt. 
Wer aber Alles feſſeln will, feſſelt zuletzt Niemanden. 

g Schon mancher junge Mann, der unrettbar in Auteliens Netzen verſtrickt 
ſchien, hat ſich, ſcheu geworden durch das kokette Weſen feiner Angebeteten, wie⸗ 
der losgemacht, Andern einen Beſitz uͤberlaſſend, den er ihnen nicht mehr be⸗ 
neidet. y 

Die Jahre vergehen, und wenn Aurelie ihr Benehmen nicht ganz bedeutend 
aͤndert, koͤnnte es ſich ereignen, daß ſie endlich von Allen, die ſich noch zu ihren 
Fuͤßen befinden, verlaſſen wird, und als alte Jungfer — oder wenigſtens ohne 
Mann — ihr Leben beſchließen muß. 


1 


Wochenplaudereien. 

Am Gruͤndonnerſtage hatte ſich ein ſehr zahlreiches Publikum in der Aula 
Leopoldina zuſammengefunden, um der Auffuͤhrung der „Schoͤpfung von Haydn“ 
beizuwohnen. Es iſt bekannt, mit welcher Praͤciſion dieſes herrliche Tonwerk 
unter A. Schnabels Direction in Breslau aufgeführt wird, und wie ſich jaͤhrlich 


iss 


von nah und fern Zuhoͤrer dazu einfinden; wohl aber kann man ſagen, daß die 
biesiihrige.2 ren Sous wie in Chören eine aus . 


uͤhrung vorzugsweiſe in S 
genannt werden kann. ze Soloparthieen wurden von der Madame Seidel⸗ 
mann und Fraͤulein M. 


Richter vorgetragen, und einzig zu bedauern war nur, daß Letzterer etwas an 
Heiſerkeit litt. Was Madame Seidelmann und Herrn Pravit betrifft, bürgen | 
ſchon ihre Namen für die Vollkommenheit ihrer Leiſtungen, Fräulein Hoͤcker 
beſitzt eine jugendliche, markige Stimme, und Breslau kann ſich wahrhaft dieſes 
einheimiſchen Talentes freuen; Herr Schneider, ein noch ſehr junger Mann, 
entwickelte einen Tenor, in dem ſich Kraft und Anmuth einigen, und der zu den 
ſchoͤnſten Hoffnungen berechtigt. — Gewiß wird jeder der Anweſenden ſich lange 
mit Freude an den gehabten Genuß erinnern. 


Bisher hatten die Vereinsdroſchken noch keinen Tarif fuͤr die Fahrten nach 
der Schweizerei und dem Glas⸗Pavillon an der Niederſchleſiſch⸗Maͤrkiſchen Eiſen⸗ 
bahn; es wird daher Vielen nicht unangenehm ſein, zu erfahren, daß die 


Droſchkenanſtalt den feſten Preis der Fahrten nach dieſen beiden Vergnuͤgungs⸗ 
orten auf 5 Sgr. (fuͤr eine oder zwei Perſonen) geſtellt hat. | 


1 Ditern. 


Die Glocken hallen! 
Zum Tempel hin 

Laßt fromm uns wallen 
Mit Herz und Sinn! 


| 
| 
| 
Er ift erftanden, | 
Er iſt erhoͤh't | 
Von Todes banden, 
O Majeſtät! 
Er hat gefühnet, | 
Daß, wer ihm traut, 
Daß, wer ihm dienet, 
Den Tod nicht ſchaut! 


O Du, der Liebe, 

Der Duldung Bild; 
Verſoͤhnung übe 

Dein Beiſpiel, mild! 


Daß Alle, Alle, 
Der heut'ge Tag, 
Beim Liebes mahle 
Vereinen mag! — 


E R. | 
vever dicht der vom N;. vis 29. März c. predigenden 
Herren Geistlichen. | 


Evangeliſche Kirchen. | 
Erfte Feſttags⸗Predigten. 


St. Eliſabeth. Frühpr.: S. S. Grüger, 53 u. 
Amtspr.: Paſt. Rother, 8] u. 
Nachmittagspr.: Sen. Gierth, 1 u. 
St. Maria Magdalena. Fruͤhpr.: Dioc. Weiß, 33 u. 
Amtspr.: Sen. Berndt, 81 u. 


ie N 
Hoͤcker und den Herren Pravit, Schneider und 


Nachmittagspr.: Diac. Schmeidler, 11 u. 


Allgemeiner Anzeiger. 


Schilder | 


-Mepertsi 
Tyeater per tote. mit ſchoͤner Schrift 


Senntag den 23. März, zum 2ten Male; liefert nach Auftrag pünktlich der Maler 
„Ein deutſcher Krieger.“ Schau; u Wr. As. Schönfeld, 
ſpiel in 3 Akten von Bauernfeld. Roßmarkt Nr. 7 (Mühlhof). 


— — —— — B — ———— — — —— 

Dermiſchte Anzeigen. „Kiſten⸗Heeringe, 

— 10 pf. f 1 Sgr., und marinirte Heeringe, 

Schoͤne reine birkene Bohlen zu Kournie: | ; 2k. — . — Nr. 50. 

ren, ſo wie ganz trockne kieſerne Spundebret⸗ ö Mit waſferdichten Filz- un SER; 7 

ter ſind ſtets ug l 2 Basen ed 2 — eidenhuͤten 
7 ‚ tie eb, Hutmachermeiſter, 
Margarethenſtraße Nr. 3. ® Stockgaſſe a 7m — 


Malz:, Eibiſch⸗, isländiſch⸗Moos⸗ und Mohren⸗Bonbons für Huſtende und Bruſt⸗ 


kranke, ſo wie alle Arten Konditorwaaren im Einzel o wie zum Wi 
zußerſt billig und in vorzüglicher Giite bei af Je e e e 


S. Exrzellitzer, Conditor, | 


Neue Weltgaſſe Nr. 36, eine Stiege. | 


er Aer e e e Chi e e 
at warn . Prop Bid 15 ehe ar an 
f we ttagepr.: RER Uses rar wm SE 

0 En IE r.: er lk, u =) 2m 2: rt umz 
Hofkirche. Amte pr.: GR. Falk, 9g u. f 
Nachmittagspr.: Caud. Polke, 2 u. 
11,000 Jungfrauen. Amtspr.: Paſt. Letzner, 9 u. 
Nachmittagspr.: Cand. Moͤrs, 13 u. 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Milft.⸗Gem.: Garniſonpred. Hopff, 94 u. 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Civ.⸗Gem.: Eccl. Kutta, 7 u. 
Nachmittagspr: Pred. Knüttel, 123 u. 
Krankenhoſpital. Pred. Dondorff, 9 u. * 
St. Chriſtophori. Amtepr.: Paſt. Staͤudler, 8 u. er 
Nachmittagspr.: Paſt. Stäubler, (Betrachtungen.) 11 u. 
Pred. Ritter, 84 u. 
Amtspr.: Eccl. Laffert, 73 u. 
Nachmittagspr.: Cand. Glos, 123 u. 
Armenhaus. Pred. Jäckel, 12 u. 
Zweite Feſttags⸗Predigten. 
St. Eliſabeth. Frühpr.: Diac. Herbſtein, 53 Uhr. 
Amtspr.: Diac. Hilfe, 85 Uhr. 
Nachmittagspr.: Diac. Pietſch, 1 Uhr. 
St. Maria Magdalena. Frühpr.: Cand. Heinrich, 54 u. 
Amtepr.: S. S. Ulrich, 8; u. 
Nachmittagspr.: Sen. Berndt, 14 u. 
Frühpr.: Cand. Koch, 54 u. 
Amtepr.: Diac. Dietrich, 84 U. 
Nachmittagspr.: G.⸗S. David, 14 u. 
Hofkirche. Amtspr.: Pred. Suckow, 9 u. 
Nachmittagspr.: Cand. Figulus, 2 u. 
11,000 Jungfrauen. Amtspr.: Pred. Fiſcher, 9 u. 
Nachmittagspr.: Cand. Heyder, IH u. 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Milit.⸗Gem.: O.⸗Pred. Birkenſtock, 9 u. 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Civil⸗ Gem. Cand. Tuſche, 7 u. 
Nachmittagspr.: Excel, Kutta, 125 u. 
Krankenhoſpital. Amtepr.: Pred. Dondorff, 9 u. 
St. Chriſtophori. Amtspr.: Cand. Rembowski, 8 u. 8 5 
Nachmittagspr.: Paſt. Stäubler, (Betrachtungen.) 11 u. 
Amtspr: Pred Ritter, 83 u. 
Amtspr.: Pred. Kiepert, 74 U. 
Nachmittagspr.: Ecel. Laffert, 123 u. 
Armenhaus. Amtspr.: Ein Candidat, 9 uhr. 


Zur Nachfeier des Feſtes. 


St. Eliſabeth. Lect. Heſſe, Dienſtag 74 u. 
St. Maria Magdalena. Lect. Sallman, Dienſtag 74 u. 
St. Bernhardin. Diac. Dietrich, Dienſtag 74 u. 


St. Trinitatis. 
St. Salvator. 


St. Bernhardin. 


St. Trinitatis. 
St. Salvator. 


Katholiſche Kirchen. 
St. Johann. (Dom.) Amtspr.: Canon. Dr. Foͤrſter. 
St. Vincenz. Frühpr.: Cur. Scholz. 
Amtspr.: Pfarrer Bendier. 
Frühpr.: Kapl. Pantke. 
Amtspr.: Pfarrer Jammer. 
St. Maria (Sandkirche). Amtspr.: Cur. Bargander, 
Nachmittagspr.: Kapl. Lorinſer. 
St. Adalbert. Amtspr.: Gur. Kammhoff. 
Nachmittagspr.: Kapl. Baucke. 
St. Matthias. Frühpr.: Kapl. Purſchke. 
Amtspr.: Pfarrer Hoffmann. 
St. Corpus Chriſti. Amtspr.: Pfarrer Thiel. 
St. Mauritius. Amtspr.: Pfarrer Dr. Hoffmann. 
St. Michael. Amtspr.: Pfarrer Seeliger. 
St. Anton. Amtspr.: Cur. Peſchke. 
Kreuzkirche. Fruͤhpr.: ein Alumnus. 


St. Dorothea. 


(Kirchl. Anz.) | 


1 


Marinirte Heeringe, 


Geraͤucherte Heeringe 
ſind in bekannter ausgezeichnet ſchoͤner 
Qualität, das Stüd für 6 Pfennige, und ſchen Pfeffergurken 11 Sgr., verkauft fort⸗ 


marinirte Heeringe, wren a ak | 
mit Zwiebeln und Gitronen — 7 das ene 


Stück für 1 Sgr. zu haben bei en 
B. Liebich, 


2.2.02, Dummerei Nr. 49. HA ER 
R — Ausgezeichneter Qualität, die Flaſche 7 Sgr⸗ 
g Ein Lehrling, empfiehlt beſonders zu den Wai e 
der die Stahl⸗ und Bronce-Arbeit lernen Feiertagen 
J. M. Löwenſtädt, 


will kann ſich melden in der Expedition diez | . 
jes Blattes. 5 Friedrich- Wilhelmsſtraße Nr. 7. 


Billard⸗Etabtiſſement. 


Neue Sandſtraße Nr. 2, emp‘ehle ich das, in gutem Zuſtande habende Billard mei⸗ 
nen Freunden, wie einem ſonſt Billardſpiel liebenden Publikum ganz ergebenſt, und bitte 


freundlichſt um Beſuch. 
E. Seydel. 


Grünberger Wein, 


— nn 


7 Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


beſter Güte mit Zwiebeln a1 Sgr., mit fri⸗ 


